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Akltroocbenfcbau
Wmtjöem 3)îimct)nci; Wittental

SUts Ritter mit feinen Unterführern im [jofbräuhaus au

München ben 3 a b r e s t a g bes er ft en nationalfo»
3 i a I i ft i f d; e n $ u t f et) e s nom A o o e tnb e r 1923 im
Kreife ber „Alten Kämpfer" feierte unb bei biefer ©elegenheit
ben AEiierten oerfieberte, Seutfchlanb babe fich auf einen fünf»

iäbrigen, niebt nur einen breijäbrigen Krieg eingerichtet er

felbft babe ©bring bei Kriegsausbruch ben Befehl gegeben, für
fo lange ooraufehen unb gegen alle ©oentualitäten Maßnahmen
au treffen unb als er feine Zuhörer baoon unterrichtete,
baß nur Seutfchlanb ben Krieg gewinnen werbe, ba tiefte fenf»

recht über feinem Raupte, im Boben awifchen ©ips unb trjola»

wert, fo muff man annehmen, eine „Zeitaünberbombe" mit
bocbetplofioem 3nhalt. ©ine „ftöEenmafcbine" aber u>ie man
bie gefährlichen Kiften nennen mag.

Uöenn bie Beranftaltung fo »erlief, wie gewöhnlich Eitler»
oerfammlungen au oerlaufen pflegen, bann fpracb ber gührer
toeiter, unb bie 3 e i 13 ü n b e r b 0 m b e tiefte unb rücfte ben

Zeiger immer näher an ben ©rplofionsmoment heran. Sie
Unterfuchung foE ergeben haben, baß biefer Moment 9.20 Uhr
getoefen fei. Um 9.20 Uhr abenbs aber fpracb Ritter gewöhnlich
mit bem größten geuer feiner Bereöfamteit unb aauberte bie
Maffen in bie befannte ©fftafe feiner Berfammtungen. SBenn
alfo ber Abenb oerlief mie gewöhnlich, bann würbe ber hohe
Siebner mitten in feiner Siebe oon einem ungeheuren Krachen
unterbrochen. Sie ganae Secte über feinem Siebnerpult ftürate
ein, unb rings um ihn, wo hie großen Unterführer alle faßen,
©bring ausgenommen, ftüraten ebenfalls Trümmer ber einaigen
Säule unb ber Secte nieber, burebfauft oon Stücfen ber #öEen=
mafchine.

©inen Augenblicf fpäter würbe man an ber Stelle, wo ber
gübrer gefprochen, nichts weiter fehen als einen brei Meter
hohen Trümmerhaufen, unb bie gührerfchaft rings um ihn wäre
unter bem gleichen Bergftura begraben, unb feiner bürfte mehr
am ßeben fein.

©enau fo hatten ber (ober bie) Attentäter fid) ben Berlauf
bes Anfcfjlages gebacht. ©s follte aber anbers fommen. Eitler
fpracb ftatt awei Stunben nur eine, begab fid) aehn SJlinuten
oor bem ßosgehen ber Bombe auin Bahnhof, oeraichtete auf
eine längere Unterhaltung mit ben „alten Kämpfern", lief) fich

ootn Stabe ber Unterführer in feinen Sonberaug begleiten, um
rafch über Slürnberg berlinwärts au fahren. Unb währenb er
fchon im Zuge faß, trachte bie höllifche Mine erft, im halbleeren
Saal fie ben lote unb fütifSußenb B e r l e ß t e

waren bas Slefultat. Zweifellos wären bie Zahlen auf ein Biel»
facbes geftiegen, wenn Eitler noch im Saal gefprochen hätte.

Sogleich nach Befanntwerben bes Attentats oernahm man
eine offiaielle Sarfteüung: ©s wären Agenten bes b r i
t i f ch e n „Secret f e r 0 i c e ", welche bie Mörber gebungen
hätten. Man werbe ihnen auf bie Spur fommen, unb mau
werbe ©ngtanb bie Tat beimaablen.

Aus ©nglanb ertönten als Antwort ffeptifche Stimmen.
Sie Anftifter bes Sleichstagsbranbes wüBten,
wie man folche Attentate infaeniere. Sen Atten»
tätern fei ber in ber Kriminalgefchichte nie bagewefene Srrtuirt
unterlaufen, bie Uhr ber Bombe falfch au [teilen. Unb fo weiter
unb fo weiter. Alles, was feineraeit nur bie Auffaffung ber

antinaaiftifeßen beutfehen ©migranten unb ber Kommuniften
gewefen war, tönt heute als gemeinfame Anficht ber britifeßen

treffe jeber Schattierung: Man weiB nicht, wer bas Attentat

angeaetteft hat, aber jeber Berbacht ift ertaubt.

Bas mit bem fehlerhaften Stellen bes BombemUbraeigers
>ft nun freilich falfch. Sie Bombe plafete an einer Zeit, wo fie

unter normalem Berfammlungsoerlauf bie ganae gührerfchaft
ber TISSAS mit einem Krachen aus ber ASett gefctwfft hätte,
©öring ausgenommen, ber in Berlin weilte, unb einige anbere,
bebeutungslofe Herren. Sas aber ift intereffant, baB bie Ber»

[amtnlung nicht normal oertief, baB ber gührer unoorber»
gefehettermaBen bas ßofal fo früh oerlieB, unb baB ihn fein
gefamter Stab ohne i)eß begleitete, „©lüct muB ber Menfch
haben", habe Eitler in Dürnberg auf bie Kunbe oon ber böfen
Sache geantwortet, heißt es. Sie Bropaganbaaentrale oerfäumte
nicht, fofort bie öffentliche Meinung bahin au unterrichten, es

[ei ein SBunber gefchehen. Ser gührer fei burch bie Borfebung
errettet worben. Sie Sfeptifer überm Kanal unb in grantreich
fagen: Böenn es aber fein SBunber war, wenn anbere Zufam»
menhänge bas SBeggeben ber gührerfchaft aus bem Saal be=

grünben, bann ift bie ßegenbe oon einem SBunber feine alltäg»
liehe Blasphemie.

Aun, wir wiffen nicht, was oorgegangen. Sie Unterfuchung,
bie oon allen Seiten Material erhält unb mit 600,000 Mart
Belohnung im 3nlanb unb Auslanb oerfucht, Mitwiffer aum
Betraten bes ©eheimniffes au bewegen, hat heute nur einen
nmfteriöfen ffanbwerfer, ber feiner war, als mutmaßlichen Tä=

ter genannt; Teile bes llhrwerfes, fo wirb gefagt, beuteten auf
gewiffe girmen hin, bie oieEeidjt wüßten, an wen fie folche Teile
geliefert. 3m übrigen glaubt man, bie Attentäter bort fuchen

au müffen, wo auch bie Bombenteger imßuftfabrt»
m i n i ft e r i u m Berlin unb im BoUaeipräfibium
herftammten. Aber man weiß offenbar nicht, wo öiefe Born»
benleger bertamen unb wohin fie fich begeben haben.

ASas foE man benten? ©s tonnen „Straßer An
h ä n g e r " in grage fommen, alfo ehemalige „alte Kämpfer",
beren Kreis ba unb bort weiter in bie Bartei hineinreicht, als

man annimmt, ©s tonnen Aaais fein, bie mit ber Auf f en»
freu n b f ch aft Hitlers nicht einoer ft an ben finb.
©s tonnen Tf che eben fein, bie auf folche SBeife bie Zer[tö=

rung ihrer Aepublit rächen woEen. ©s tonnen Bolen fein,
©s tonnen Berfcfjworne fein, bie überaeugt finb, baß bie Be=

feitigung ber Aaais aEetn bas Berhängnis eines g e »

gen bie ©nglänber oerlornen Krieges auf»
halten tönne. Siefe Kreife fönnett irgenbwo au fuchen fein,
oieEeicht bort, wo man fie gerabe nicht fucfjt.

Setbftoerftänblich wirb ein Unterfuchungsergebnis, bas et»

was anberes liefert als bie Täterfchaft oon 3uben, Kommuni»
ften, Straßerleuten ober britifd)en Sölblingen, nicht befannt ge»
geben, llnb fo wirb man im Sunfeln taften ober aüeitfaEs auf
ben britifchen „fecret feroice" hoffen, ber heute, im Kriege, feine
Aüifficbten nehmen wirb, falls er etwas Bebenfliches unb bie
beutfehe ©intradjt ©efährbenbes au enthüEen hat!

oiicDeuéimgclHU
Mitten in bie beunruhigenbe Spannung, welche bie ©e=

rächte über einen geplanten beutfehen ©infallinijollanb
unb Belgien, aunächft in i)oüanb, oerbreiteten, tarn bie
Aad)rid)t, König ßeopolb oon Belgien unb Kö
n i g i n SB 11 b e l m i n a hätten ben friegführenben
S t a a t e n i h r e B e r m i 111 u n g angeboten, um ben
ernfthaften Ausbruch bes bisher lebiglich als „Aeroenfrieg in
anberer gorm" geführten gelbauges 311 oerbinbern unb bie oon
einer Kataftrophe bebrohte Kultur ©uropas in leßter Stunbe
au retten.

Siefes griebensangebot ift oon ©nglanb uttb granfreid)
formell abgelehnt worben, nicht ohne Dffenlaffen eines fleinen
Türdjens lebiglich aus Sföflichteit. Sie AEiierten haben nicht
bie geringfte Ausficht, baß Eitler ihren Zielen 3uftimmen tonnte.
Sie brücfetx biefe [)offnungslofigfeit mit gewählten SBorten aus
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Weltwochenschau
Nach dem Münchner Attentat

Als Hitler mit seinen Unterführern im Hofhräuhaus zu
München den Jahrestag des ersten nation also-
Statistischen Putsches vom November 1923 im
Kreise der „Alten Kämpfer" feierte und bei dieser Gelegenheit
den Alliierten versicherte, Deutschland habe sich auf einen fünf-
jährigen, nicht nur einen dreijährigen Krieg eingerichtet er

selbst habe Göring bei Kriegsausbruch den Befehl gegeben, für
so lange vorzusehen und gegen alle Eventualitäten Maßnahmen
zu treffen und als er seine Zuhörer davon unterrichtete,
daß nur Deutschland den Krieg gewinnen werde, da tickte senk-

recyt über seinem Haupte, im Boden zwischen Gips und Holz-
werk, so muß man annehmen, eine „Zeitzllnderbombe" mit
hochexplosivem Inhalt. Eine „Höllenmaschine" oder wie man
die gefährlichen Kisten nennen mag.

Wenn die Veranstaltung so verlief, wie gewöhnlich Hitler-
Versammlungen zu verlaufen pflegen, dann sprach der Führer
weiter, und die Z e i t z ü n d e r b o in b e tickte und rückte den

Zeiger immer näher an den Explosionsmoment heran. Die
Untersuchung soll ergeben haben, daß dieser Moment 9.29 Uhr
gewesen sei. Um 9.29 Uhr abends aber sprach Hitler gewöhnlich
mit dem größten Feuer seiner Beredsamkeit und zauberte die
Massen in die bekannte Ekstase seiner Versammlungen. Wenn
also der Abend verlief wie gewöhnlich, dann wurde der hohe
Redner mitten in seiner Rede von einem ungeheuren Krachen
unterbrochen. Die ganze Decke über seinem Rednerpult stürzte
ein, und rings um ihn, wo die großen Unterführer alle saßen,
Göring ausgenommen, stürzten ebenfalls Trümmer der einzigen
Säule und der Decke nieder, durchsaust von Stücken der Höllen-
Maschine.

Einen Augenblick später würde man an der Stelle, wo der
Führer gesprochen, nichts weiter sehen als einen drei Meter
hohen Trümmerhausen, und die Führerschaft rings um ihn wäre
unter dem gleichen Bergsturz begraben, und keiner dürfte mehr
am Leben sein.

Genau so hatten der (oder die) Attentäter sich den Verlauf
des Anschlages gedacht. Es sollte aber anders kommen. Hitler
sprach statt zwei Stunden nur eine, begab sich zehn Minuten
vor dem Losgehen der Bombe zum Bahnhof, verzichtete aus
eine längere Unterhaltung mit den „alten Kämpfern", ließ sich

vom Stäbe der Unterführer in seinen Sonderzug begleiten, um
rasch über Nürnberg berlinwärts zu fahren. Und während er
schon im Zuge saß, krachte die höllische Mine erst, im halbleeren
Saal sieben Toteund fünfDutzend Verletzte
waren das Resultat. Zweifellos wären die Zahlen auf ein Viel-
faches gestiegen, wenn Hitler noch im Saal gesprochen hätte.

Sogleich nach Bekanntwerden des Attentats vernahm man
eine offizielle Darstellung: Es wären Agenten des bri-
tischen „Secret service", welche die Mörder gedungen
hätten. Man werde ihnen auf die Spur kommen, und man
werde England die Tat heimzahlen.

Aus England ertönten als Antwort skeptische Stimmen.
Die Anstifter des Reichstagsbrandes wüßten,
wie man solche Attentate inszeniere. Den Atten-
tätern sei der in der Kriminalgeschichte nie dagewesene Irrtum
unterlaufen, die Uhr der Bombe falsch zu stellen. Und so weiter
und so weiter. Alles, was seinerzeit nur die Auffassung der

antinazistischen deutschen Emigranten und der Kommunisten

gewesen war, tönt heute als geineinsame Ansicht der britischen

Presse jeder Schattierung: Man weiß nicht, wer das Attentat

angezettelt hat, aber jeder Verdacht ist erlaubt.

Das mit dem fehlerhaften Stellen des Bomben-Uhrzeigers
ist nun freilich falsch. Die Bombe platzte zu einer Zeit, wo sie

unter normalem Versammlungsoerlauf die ganze Führerschaft
der NSDAP mit einem Krachen aus der Welt geschafft hätte,
Göring ausgenommen, der in Berlin weilte, und einige andere,
bedeutungslose Herren. Das aber ist interessant, daß die Ver-
sammlung nicht normal verlief, daß der Führer unoorher-
gesehenermaßen das Lokal so früh verließ, und daß ihn fein
gesamter Stab ohne Heß begleitete. „Glück muß der Mensch

haben", habe Hitler in Nürnberg auf die Kunde von der bösen

Sache geantwortet, heißt es. Die Propagandazentrale versäumte
nicht, sofort die öffentliche Meinung dahin zu unterrichten, es

sei ein Wunder geschehen. Der Führer sei durch die Vorsehung
errettet worden. Die Skeptiker überm Kanal und in Frankreich
sagen: Wenn es aber kein Wunder war, wenn andere Zusam-
menhänge das Weggehen der Führerschaft aus dem Saal be-

gründen, dann ist die Legende von einem Wunder keine alltäg-
liche Blasphemie.

Nun, wir wissen nicht, was vorgegangen. Die Untersuchung,
die von allen Seiten Material erhält und mit 699,999 Mark
Belohnung im Inland und Ausland versucht, Mitwisser zum
Verraten des Geheimnisses zu bewegen, hat heute nur einen
mysteriösen Handwerker, der keiner war, als mutmaßlichen Tä-
ter genannt; Teile des Uhrwerkes, so wird gesagt, deuteten auf
gewisse Firmen hin, die vielleicht wüßten, an wen sie solche Teile
geliefert. Im übrigen glaubt man, die Attentäter dort suchen

zu müssen, wo auch die Bombenleger im Luftfahrt-
Ministerium Berlin und im Polizeipräsidium
herstammten. Aber man weiß offenbar nicht, wo diese Bom-
benleger herkamen und wohin sie sich begeben haben.

Was soll man denken? Es können „Straßer-An-
Hänger" in Frage kommen, also ehemalige „alte Kämpfer",
deren Kreis da und dort weiter in die Partei hineinreicht, als

man annimmt. Es können Nazis sein, die mit der Russen-
freundschaft Hitlers nicht einverstanden sind.
Es können Tschechen sein, die auf solche Weise die Zerstö-

rung ihrer Republik rächen wollen. Es können Polen sein.
Es können Verschworne sein, die überzeugt find, daß die Be-
seitigung der Nazis allein das Verhängnis eines ge-
gen die Engländer Verlornen Krieges auf-
halten könne. Diese Kreise können irgendwo zu suchen sein,

vielleicht dort, wo man sie gerade nicht sucht.

Selbstverständlich wird ein Untersuchungsergebnis, das et-

was anderes liefert als die Täterschaft von Juden, Kommuni-
sten, Straßerleuten oder britischen Söldlingen, nicht bekannt ge-
geben. Und so wird man im Dunkeln tasten oder allenfalls auf
den britischen „secret service" hoffen, der heute, im Kriege, keine
Rücksichten nehmen wird, falls er etwas Bedenkliches und die
deutsche Eintracht Gefährdendes zu enthüllen hat!

Abgelehntes Friedensangebot
Mitten in die beunruhigende Spannung, welche die Ge-

rüchte über einen geplanten deutschen Einfallin Holland
und Belgien, zunächst in Holland, verbreiteten, kam die
Nachricht, König Leopold von Belgien und Kö-
ni g in Wilhelmina hätten den kriegführenden
S t a a t e n i h re Vermittlung angeboten, um den
ernsthaften Ausbruch des bisher lediglich als „Nervenkrieg in
anderer Form" geführten Feldzuges zu verhindern und die von
einer Katastrophe bedrohte Kultur Europas in letzter Stunde
zu retten.

Dieses Friedensangebot ist von England und Frankreich
formell abgelehnt worden, nicht ohne Offenlassen eines kleinen

Tllrchens lediglich aus Höflichkeit. Die Alliierten haben nicht
die geringste Aussicht, daß Hitler ihren Zielen zustimmen könnte.

Sie drücken diese Hoffnungslosigkeit mit gewählten Worten aus
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unb erflären bamtt, toürum fie nicht ernftlicher auf bas eble

2lngebot ber beiberi Souoeräne eintreten tonnten.
SBentt nun aber bie beiben Staatshäupter aurb obne ®r=

folg ben tataftropbaien gortgang bes Krieges aufgubalten oerr
juchten, etmas ïjaben fie mahrfchemlich bocb erreicht. ©s ift nätn»
(ich möglich, baff bas Permittlungsangebot quer gegen bie ftra--
tegifchen Pläne bes beutfcben ©eneralftabes lief, getoiffermahen
als moralifcher ©egenangriff in einem 2lugenblicf ber Porbe»
reitung einer ntilitärifcben 2lttate. Matt roirb unmöglich am
Mütrooch in ein ßattb einfallen tonnen, bas am ooratigebenben
Samstag angeboten, sroifchen ben Streitenben 3U oermitteln.
SBenigftetis auffcbieben roirb man bie ftanbluttg unb oorber bie

nötigen ©rünbe befcbaffen, bie es immerbin braucht; ein grie»
bensangebot bas ift roirtlid) altes anbere als ein 2tngriffs=
grunb!

Sie offisiellett Stellen in ^ollanb, ebeitfo in Pelgien, be=

müben ficb, bie eigene Peoölferuttg nacb Kräften oor einer
Panif 3U roartten. Sie befchroörett nocbmals unb immer tuieber
bie £ a t f a ch e b a h bie Mächte beiber Hager bie
Neutralität ber beiben Nbeinmünbungsftaa»
ten anerfannt hätten, unb bafs man auf biefe 2lner»
teunung baue. Sie „moralifcbe SB äffe" bes2lppells
an ein gegebenes Perfprechen, eine 2Baffe, bie man
auch bei uns bis sum lefeten Moment anroenbeu roirb, falls
uns ©efabr brobt, tann natürlich eines Sages ftumpf fein
bann nämlich, roentt einer ber Kriegführenben fein Söort unter
allen Umftäuben brechen mill. Solange aber noch „erroogen"
roirb, barf man ficher fein, baff fie sählt.

Stach ber britifcben unb fransöfifchen 2lblehnung erfuhren
bie beiben Staatshäupter fcbliehlüh, bafj auch Seutfchlanb fich
bes S3ermittlungsangebots nicht bebienen tönne. ©runb: Sie
anberti hätten ja fchoti abgelehnt.

Man ift im übrigen auch nach ber offijiellen 2lblehnung
oon beiben Seiten, immer noch nicht gaii3 ficher, ob bie gäben
nicht roeiter gefponnen roerbert. llnb 3ioar fucht man g e m i f f e

gabenenben it i ch t in 33 r ü f f e l, f o n b e r n in St o m.
Sie beiben Königshäufer, bas belgifche unb bas italienifche,
finb nicht umfonft oerfchroägert. Unb nicht umfonft bebeutet ber
23atifan für beibe eine bebeutfame Prücte nach anbem ßagern.
SJtan nimmt an, bie gleichseitig in Italien unb
Spanien einfefeenbe f ch a r f a n t i b o l f ch e to i ft i
f ch e Kampagne, bie oor allem and) bie ©egenfäfee 3toi=

fchen Kommunismus unb Na3itum betont, bestoed'e einen Srucf
auf Eitler, um ihm nahe su legen, nicht jebe Möglichfeit ber
Berföhnung mit bem SBeften in ben SBiub 311 fchlagen. ©r
müßte eine ßöfung ber polnifrhen grage finben, bie einiger»
mähen ben fatbolifcbert gorberungen unb ben elaftifchen Kriegs»
3ieten ©nglanbs in be3icg auf Polen Stechnung trüge, ©r mühte
fich erinnern, bah es immer SJtuffolini mar, ber ihm bei ben

Söeftmächten helfen roollte, feine öftlichen Siele bod) 3U er»

trofeen. Unb mühte toieber über bie „bolfchetoiftifcbe 2öeltge=
fahr" nachbenten.

©s ift benfbar, bah bas belgifcb»hollänbifd)e 2lngebot nach

einer Stichtung mit biefen italienifchen Beftrebungen sufam»
menhing. gti auberer Stichtung mag es felbftänbig eulftanben
fein: Ser beutfrije Norrourf, bie Steutralen liehen fich oon ©ng=
lanb alles bieten, bie für einen © i n f a 11 n a ch £) 0 l

lanb gefachte Il r f a ch e alfo, rourbe burch bas Permitt»
lungsangebot gefcbicft getappt. gufamtneu mit bem, mos Muffo»
lini fudjt, fieht alles aus toie ein Seutfchlanb erroiefener Sienft.
bleiben bie Seutfchen taub, fo mehren fich bie ©riinbe für
gtalien, fich oon 33erlin immer loeiter su entfernen.

Sah Seutfchlanb feine letjte Dftfeepofition, bie fitmtfctje,
(eine foldje i ft bie finnifche Perteibigungslinie unmittelbar oor
Petersburg), fallen läht, oermehrt bie italienifche Unruhe in
besag auf ben beutfcben Kurs. Ser 21 b b r u ch b e r r u f f i f ch »

f i n n i f ch e n Perh anölungen läht oielleicht balb erten»

nen, toie toeit bie ruffifche Uebermacht im Starben fd)on gemach»

fett unb mie begrünbet alle europäifd;en Beforgniffe bariiber

finb. Sollten bie Seutfchen nicht begreifen, bah es auch ihre
Jeforgniffe fein mühten? Unb foil fich Muffolim nicht anftren»
gen, ihnen bies beisubringen ober bann fich gans oon ihnen
surüctsu3iehen?

©ine einsige oerbuntelte Stacht im ßanbe, unb mir betont»
men eine 2lbnuttg beffen, toas bie Beroobner ber triegführenben
ßänber uod) als ihr tleinftes Hebel empfinben. 2llles anbere,
toas basu tommt, erleben mir nur in ben 2lnfangsgraben
unb mir finbett es fchoti unangenehm. 2Bas mürbe toerben,
menn tuts Schlimmeres brohen füllte?

©s siemt uns wahrhaftig, bie befoubern (rwusforgeu, mit
betten mir uns herumfchlagen bürfen, als ©elegenheit aufsu»
faffett, befonbers anftänbig gegeneinanber 311 fein unb Pro»
bleute, bie oielleidjt fonft bitter umtämpft mürben, Probleme
fein 311 laffen. 2Bir haben bie „füllen 2Bahlett" als einen folrben
Bericht auf überflüffiges 2Bühlett in ber Poltsfeele begrübt
(fo bei bett Nationalratsroahlen leiber langte es nicht in ber
Mehrheit ber Kantone 31t folchen fo toieber bei ben Per»
iter Stabtratsroablen. f)ier treten greifinnige, P@P=Partei unb
Sosialiften je ein Manbat an bie Eleinett Splittergruppen ab,
bamit fie auch ihre mitfpredjenbeu Pertreter haben merben.

2Bir molten auch hoffen, bah a ttt 3. S e 3 e m b e r n ä ch ft
hin, menti bie e i b g e n ö f f i f ch e 21 b ft i m m u n g über
bas P e f 0 l b u n g s r e g u l a t i 0 unb bie Sanierung
b e r P e r f 0 tt a l P e n f i 0 ti s t a f f e tt ftattfinbet, bie ©eg=

tier biefer Porlage eines lernen: 2Bie man eine Berftänöigungs»
oorlage, für bie unfere Punbesräte perfönlid) eintreten, nicht
fabotieren foil. Sas Polt truth bie 2lntmort geben unb sugleich
Seigen, bah es bemagogifche 2lnslegungett nicht bulbet, bah es
fie burchfchaut. Sas ©erebe oon ben ungesählten Millionen, bie
man bem Perfottal in bett Stachen tuerfe, mühte eigentlich bie
Herren Punbesräte fuchsroilb machen. Sentt bas ©egenteil ift
toahr bie ©ibgenoffenfchaft macht eilt befferes ©efdjäft, als
menu fie ben heutigen puftanb roeiter anbauern, bie Sefisite
ber Kaffen madtfen läht unb fchliehlich, toeil fie boch ©arantin
biefer Kaffett ift, bei ber Sanierung nod) einige meitere gahres»
ausfälle auf fich nehmen muh.

3 nt Kanton P e r tt toerben bie Pefolbungsab«
3 ü g e ber S e h r e r f ch a f t g e m i l b e r t. Pielleicht tommt
bie Milberung fchoti ettoas 3« fpät bas heißt, man mühte
oielleicht fchoti baran benten, ber fomtnenbett Seuerungsmelle
Stechnung 31t tragen; toas befcbloffen tourbe, bat feine ©runb»
läge in bett Portriegsoerhältniffeu; feit beut erften September
hat fid) befanntlicb Berfrb'tebeues geänbert. Sas Steigen bes

©rohhanbelsittbejes um 12 % unb ber Kleinhanbelsroerte um
einen geringem, aber noch toad)fenbeit Sah ift ja Satfadte.

2Bir biirfen inbeffeti hoffen, bah bie Kuroe ttid)t mehr fo
rafd) mie bisher atifteige, unb sroar, toeil ber 21 u h e 11 h a n «

bel i ttt 0 e r g a n g e n e n O 11 0 b e r to i e b e r 3 u g e u 0 m
m e tt unb bie Sd)recfroirfungen ber Septernbermochen oielfach
toieber übertounben hat. Sas geht fotoobl bie 2lusfubr mie bie
©infuhr an. ©ittseltte eingeführte Mengen fotoobl inbuftrieller
Nobftoffe als auch geroiffer Nahrungsmittel road)fen liber bie
entfpredtenben Mengen int Dttober 38 gehörig hinaus. Sesglei»
eben bemertt man in ber 2(usfuhr einselne anfteigenbe Kuroett.
Sas Pilb mürbe beutlicher, roentt an erfter Stelle bie SBaren»

mengen, nicht bie „SBerte" publßiert mürben; in bett fteigetiben
Millionenbeträgen tonnen nuter Umftänben roeniger 2Baren
fteefett als früher 2Bir mären ber Statiftif roirttid) bantbar,
toentt fie uns bie Sonnensahlen an erfter, bie „2öerte" an 3roei=

ter Stelle nennen unb fo bas Pilb liefern mürben, bas erft oöllig
oerlähltche Sdjlüffe erlaubt.

gmmerbin, toas publisiert tourbe, läht ben Sd)luh 31t, bah
ber 2tuhetibanbel eher sunehnten, oielleicht fogar ben ber Por»
friegsmouate überflügeln roirb, falls ber Krieg, nid)t meitere
Kreife sieht. SBir tonnten alfo ein „2lntiteuerungsmoment" an»
3eigen. —an—
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und erklären damit, warum sie nicht ernstlicher auf das edle

Angebot der beiden Souveräne eintreten könnten.
Wenn nun aber die beiden Staatshäupter auch ohne Er-

folg den katastrophalen Fortgang des Krieges aufzuhalten ver-
suchten, etwas haben sie wahrscheinlich doch erreicht. Es ist näm-
lich möglich, daß das Vermittlungsangebot guer gegen die stra-
tegischen Pläne des deutschen Generalstabes lief, gewissermaßen
als moralischer Gegenangriff in einem Augenblick der Vorbe-
reitung einer militärischen Attake. Man wird unmöglich am
Mittwoch in ein Land einfallen können, das am vorangehenden
Samstag angeboten, zwischen den Streitenden zu vermitteln.
Wenigstens aufschieben wird man die Handlung und vorher die

nötigen Gründe beschaffen, die es immerhin braucht! ein Frie-
densangebot das ist wirklich alles andere als ein Angriffs-
gründ!

Die offiziellen Stellen in Holland, ebenso in Belgien, be-

mühen sich, die eigene Bevölkerung nach Kräften vor einer
Panik zu warnen. Sie beschwören nochmals und immer wieder
die Tatsache, daß die Mächte beider Lager die
Neutralität d e r b e i d e n R h e i n m ü n d u n g s st a a -

ten anerkannt hätten, und daß man aus diese Aner-
kennung baue. Die „moralische Waffe" des Appells
an ein gegebenes Versprechen, eine Waffe, die man
auch bei uns bis zum letzten Moment anwenden wird, falls
uns Gefahr droht, kann natürlich eines Tages stumpf fein
dann nämlich, wenn einer der Kriegführenden sein Wort unter
allen Umständen brechen will. Solange aber noch „erwogen"
wird, darf man sicher sein, daß sie zählt.

Nach der britischen und französischen Ablehnung erfuhren
die beiden Staatshäupter schließlich, daß auch Deutschland sich

des Vermittlungsangebots nicht bedienen könne. Grund: Die
andern hätten ja schon abgelehnt.

Man ist im übrigen auch nach der offiziellen Ablehnung
von beiden Seiten, immer noch nicht ganz sicher, ob die Fäden
nicht weiter gesponnen werden. Und zwar sucht man gewisse
F a d e n e n d e n n ichtin Brüssel, sondern in Rv m.
Die beiden Königshäuser, das belgische und das italienische,
sind nicht umsonst verschwägert. Und nicht umsonst bedeutet der
Vatikan für beide eine bedeutsame Brücke nach andern Lagern.
Man nimmt an, die gleichzeitig in Italien und
Spanien einsetzende scharf a n t i b o l s ch e w i st i -

s ch e Kampagne, die vor allem auch die Gegensätze zwi-
schen Kommunismus und Nazitum betont, bezwecke einen Druck
auf Hitler, um ihm nahe zu legen, nicht jede Möglichkeit der
Versöhnung mit dem Westen in den Wind zu schlagen. Er
müßte eine Lösung der polnischen Frage finden, die einiger-
maßen den katholischen Forderungen und den elastischen Kriegs-
zielen Englands in bezug auf Polen Rechnung trüge. Er müßte
sich erinnern, daß es immer Mussolini war, der ihm bei den

Westmächten helfen wollte, seine östlichen Ziele doch zu er-
trotzen. Und müßte wieder über die „bolschewistische Weltge-
fahr" nachdenken.

Es ist denkbar, daß das belgisch-holländische Angebot nach

einer Richtung mit diesen italienischen Bestrebungen zusam-
menhing. In anderer Richtung mag es selbständig entstanden
sein: Der deutsche Vorwurf, die Neutralen ließen sich von Eng-
land alles bieten, die für einen Einfall nach Hol-
land gesuchte Ursache also, wurde durch das Vermitt-
lungsangebot geschickt gekappt. Zusammen mit dem, was Mussv-
lini sucht, sieht alles aus wie ein Deutschland erwiesener Dienst.
Bleiben die Deutschen taub, so mehren sich die Gründe für
Italien, sich von Berlin immer weiter zu entfernen.

Daß Deutschland seine letzte Ostseeposition, die finnische,
(eine solche i st die sinnische Verteidigungslinie unmittelbar vor
Petersburg), fallen läßt, vermehrt die italienische Unruhe in
bezug auf den deutschen Kurs. Der Abbruch d e r r u s s i s ch -

finnischen Verhandlungen läßt vielleicht bald erken-

nen, wie weit die russische Uebermacht im Norden schon gewach-
sen und wie begründet alle europäischen Besorgnisse darüber

sind. Sollten die Deutschen nicht begreifen, daß es auch ihre
Besorgnisse sein müßten? Und soll sich Mussolini nicht anstren-
gen, ihnen dies beizubringen oder dann sich ganz von ihnen
zurückzuziehen?

Schweizerische Angelegenheiten^
Eine einzige verdunkelte Nacht im Lande, und wir bekom-

men eine Ahnung dessen, was die Bewohner der kriegführenden
Länder noch als ihr kleinstes Uebel empfinden. Alles andere,
was dazu kommt, erleben wir nur in den Anfangsgraden
und wir finden es schon unangenehm. Was würde werden,
wenn uns Schlimmeres drohen sollte?

Es ziemt uns wahrhaftig, die besondern Haussorgen, mit
denen wir uns herumschlagen dürfen, als Gelegenheit aufzu-
fassen, besonders anständig gegeneinander zu sein und Pro-
bleme, die vielleicht sonst bitter umkämpft würden, Probleme
sein zu lassen. Wir haben die „stillen Wahlen" als einen solchen

Verzicht auf überflüssiges Wühlen in der Volksseele begrüßt
(so bei den Nationalratswahlen leider langte es nicht in der
Mehrheit der Kantone zu solchen so wieder bei den Ber-
ner Stadtratswahlen. Hier treten Freisinnige, BGB-Partei und
Sozialisten je ein Mandat an die kleinen Splittergruppen ab,
damit sie auch ihre mitsprechenden Vertreter haben werden.

Wir wollen auch hoffen, daß a m 3. D e z e m b e rnäch st -

hin, wenn die eidgenössische A b st i m m u n g über
das B e s o l d u n g s r e g u l a t i v und die Sanierung
d e r P e r s o n a l - P e n s i o n s k a s s e n stattfindet, die Geg-
ner dieser Vorlage eines lernen: Wie man eine Verständigungs-
vorläge, für die unsere Bundesräte persönlich eintreten, nicht
sabotieren soll. Das Volt muß die Antwort geben und zugleich
zeigen, daß es demagogische Auslegungen nicht duldet, daß es
sie durchschaut. Das Gerede von den ungezählten Millionen, die
man dem Personal in den Rachen werfe, müßte eigentlich die
Herren Bundesräte fuchswild machen. Denn das Gegenteil ist

wahr die Eidgenossenschaft macht ein besseres Geschäft, als
wenn sie den heutigen Zustand weiter andauern, die Defizite
der Kassen wachsen läßt und schließlich, weil sie doch Garantin
dieser Kassen ist, bei der Sanierung noch einige weitere Jahres-
ausfälle auf sich nehmen muß.

I m Kanton Bern werden die B e s o l d u n g s a b -

züge der Lehrerschaft gemildert. Vielleicht kommt
die Milderung schon etwas zu spät das heißt, man müßte
vielleicht schon daran denken, der kommenden Teuerungswelle
Rechnung zu tragen: was beschlossen wurde, hat seine Grund-
läge in den Vorkriegsverhältnisseni seit dem ersten September
hat sich bekanntlich Verschiedenes geändert. Das Steigen des

Großhandelsindexes um 12 und der Kleinhandelswerte um
einen geringern, aber noch wachsenden Satz ist ja Tatsache.

Wir dürfen indessen hoffen, daß die Kurve nicht mehr so

rasch wie bisher ansteige, und zwar, weil der Auße n h an -

del i m v e r g a n g e n e n Oktober w i e d e r z u g e » o m -

m e n und die Schreckwirkungen der Septemberwochen vielfach
wieder überwunden hat. Das geht sowohl die Ausfuhr wie die
Einfuhr an. Einzelne eingeführte Mengen sowohl industrieller
Rohstoffe als auch gewisser Nahrungsmittel wachsen über die
entsprechenden Mengen im Oktober 38 gehörig hinaus. Desglei-
chen bemerkt man in der Ausfuhr einzelne ansteigende Kurven.
Das Bild würde deutlicher, wenn an erster Stelle die Waren-
mengen, nicht die „Werte" publiziert würden: in den steigenden
Millionenbeträgen können unter Umständen weniger Waren
stecken als früher Wir mären der Statistik wirklich dankbar,
wenn sie uns die Tonnenzahlen an erster, die „Werte" an zwei-
ter Stelle nennen und so das Bild liefern würden, das erst völlig
verläßliche Schlüsse erlaubt.

Immerhin, was publiziert wurde, läßt den Schluß zu, daß
der Außenhandel eher zunehmen, vielleicht sogar den der Vor-
kriegsmonate überflügeln wird, falls der Krieg nicht weitere
Kreise zieht. Wir könnten also ein „Antiteuerungsmoment" an-
zeigen. —an—
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